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Morgen⸗Ausgabe. Freitag, den 14. März 1884. Nr. 125. 
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0 Deutſchland. fikation für Rohzucker von 9 Mark auf 8,60 Markſreich auf die Reiſe nach Rom ‚verzichtet habe.] hand Erörterungen. Vielerlei Finanzreformen werden A 
N 8 0 e zu ermäßigen. Sollte er dazu nicht beſtimmt ſein durch die wenig] beantregt; die einzige radikale Reform, welche der 
1 een 55 Mü 15 Reichskanzler ii — Aus Thür ngen wird dem „Berl. Tagebl.“] zunorfommende Behandlung, der ſich ſeine Tochter, [permanenten Finanzmiſere ein Ende bereiten könnte, Er 
von Bie marc, welcher geſtern Nachmittag um 4 Uhr geſchrieben: eben die Prinzeſſin Leopold von Baiern, von Seiten liegt in der Reduktion der Intereſſen auf 3 Prozent, 


38 Min, mit dem Kurierzuge der Hamburger Bahn 
bier eingetroffen iſt, fuhr heute Mittag 1 Uhr in das 
Relchstagsgebäude ein und erſchien noch vor Beginn 
der Sitzung im Saale. Der Riichekanzler ſah ſehr 
friſch aus; er begrüßte den Präſidenten v. Levetzow, 
den Abg. Grafen Moltke und hatte dann ein länge 
res Geſpräch mit dem preußiſchen Finanzminiſter von 
Scholz. Vor dem Eintritt in die Tagesordnung nahm 


Zu der bevorſtehenden Wahl im 2. Meininger 
Reichstagswahlkreis machen die Sozialdemokraten große 
Anſtrengungen, um ihren Kandidaten Viereck durchzu- 
bringen. Letzterer, ſewie der Abg. Liebknecht werden 
noch in verſchiedenen Städten des Wahlkreiſes ſprechen. 
Die Chancen der Sozialdemokratie ſind dadurch gün⸗ 
ſtigere geworden, daß die Konſervativen, dort Natio- 


er unter lautloſer Stille das Wort zu einer Erklä. 
rung in der bekannten Angelegenheit mit dem ameri- 
kaniſchen Repräſentantenhauſe. 


In dem Bericht über die Thätigkeit des 
Reiche tommiſſars für das Auswanderungsweſen wäh⸗ 


rend des Jahres 1883 heißt es: 


Die im letzten Jahresbericht ausgeſprochene Ver⸗ 


& mutbung, daß in der Auswanderung über die deut- 
ſchen Häfen gegenüber dem im Jahre 1881 erreichten 
g Höhepunkte demnächſt eine rückgangige Bewegung ein⸗ 

treten werde, hat ſich beſtätigt, indem gegen das Vor⸗ 
— jahr wiederum eine nicht unbedeutende Abnahme ein- 


getreten iſt. Es wurden im Jahre 1883 über die 


genannten Hafen befördert: 


201,308 Perſonen, wovon 143,947 Deutſche 


} (gegen 231 5 57 " „ 1 69,034 „ 
| im Jahre 1882, 
184,369 Deutiche 


wird der Reichskanzler ermächtigt, zu den aus 


gen den Betrag von 18,790,000 Mark zu 
verwenden, die Mittel zur Deckung dieſer Summe im 
Wege des Kretits flüſſig zu machen und zu dem 
Zwecke in dem Nominalbetrage, wie er zur Beſchaf⸗ 
fung des angegebenen Betrages erforderlich ſein wird, 
eine verzineliche, nach den Beſtimmungen des Geſetzes 
vom 19. Juni 1868 zu verwaltende Anleihe aufzu- 
nehmen und Schaßanweiſungen auszugeben. — Nach 
der citirten Beilage find zu verwenden: Zum Bau 
von 70 Torpedobooten einſchließlich der dazu gehöri⸗ 
gen artilleriſtiſchen und Torpedo-Armirung 16,800,000 
Mark, zur Herſtellung unterſeeiſcher Torpedobatterien 
an der Küſte der Oſtſee einſchließlich der dazu gehöri⸗ 
gen Torpedos 857,000 Mk., zur Anlage von elek- 
triſcher Beleuchtung auf den Werften Kiel und Wil- 
belmsbasın 348,000 Mk., zur Vervollſtändigung der 
Kriegsbelleidung 785,000 Mark. i 

— Der „Ir. Zig.“ zufolge gehen die Anträge 
Kommiſſion dahin, die Rübenſteuer von 
Pfg. zu erhöhen und die Ausfuhr⸗Boni⸗ 
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5 Blendendes Gold. 


Eine Studie aus der Geſellſckaft. 
Von Fedor Maria, 
IV. 


Im Kranlenzimmer waren die Gardinen feſt zu⸗ 

gezogen, jo daß das Tageslicht nur in ſchwachem 
Dammer durch das Fenſter dringen, und man nur 
ſchwer die Koutouren des großen Himmelbettes und 
der daneben ſitzenden weiblichen Geſtalt erkennen 
konnte. 
Dieſe Geſtalt — die am Krankenlager ihrer 
Tochter Alice wachende Räthin Herberls — beugte 
4 ſich liebevoll über die Kifjen, als die weiße ſchmale 
1 Hand der Leidenden die ihrige ſuchte. 8 


| „Iſt er noch im Vorzimmer, Mama?“ fragte 
die Stimme der Kranen. „Wartet er noch?! — 
E o bitte, ſage es mir!“ 4 


Die Räthin nickte und ſtrich beruhigend über die 
ſieberheiße Stirn ihrer Tochter. „Er wartet noch,“ 
entgegnete fie im Zlüſtertone; „er hat ſich mit dem 
Papa ausgeſprochen und ſeine Verzeihung erbeten, 
Um zwei Uhr geht der Zug ab, der ihn feiner neuen 
Warniſon zuführen ſoll W. 

Einen Augenblick blieb es ſtill im Gemache; 
dann umklammerte Alice mit beiden Händen die Rechte 
der Räthin und lüßte fie. „Mama,“ bat fie mit 
ſethender Stimme, „laß ihn zu mir! Ich weiß, er 
wlill Abſchied von mir nehmen, — ich weiß, daß er 
mich liebt trotz all des Vorgefallenen, daß er mich 


gegangen. 


eilage 1 erſichtlichen Beſchaffungen und Her⸗ 


nalliberale genannt, die Kandidatur des Amtsgerichts⸗ 
raths Lotz in Sonneberg wieder aufgenommen haben, 
nachdem die Fuſion zwiſchen Fortſchrittspartei und 
liberaler Vereinigung eingeteeten it. Die Redensart, 
daß die letztere zu dem radikalen Fortſchritt überge⸗ 
gangen, iſt zur Einſchüchterung ängſtlicher Gemüther 
allerdings ſehr geeignet. Inzwiſchen hat Dr. Lotz jei- 
nen politiſchen Standpunkt in einer Weiſe dargelegt, 
welche von einer wahrhaft beängſtigenden Naivetät 
zeugt. Er will nämlich die Regierung dadurch für 
die Sonneberger Spielwaareninduſtrie gewinnen, daß 
er in allen Fragen, die den Wahlkreis nichts on- 
gehen, beharrlich mit der Regierung fimmt. So rüh- 
rend dieſer Ausdruck der politiſchen Unverdorbenheit 
eines kindlichen Gemüthes an und für ſich auch ſein 
mag, ſo dürfte doch dem geſunden Menſchenverſtand 
der Meininger Wähler zweifelhaft werden, ob der Herr 
Amtsgerichtsrath der geeignete Vertreter für den dies- 
ſeitigen Wahlkreis iſt. Ein Reichstag von Politikern, 
wie Herr Amtegerichtsrath Lotz, wäre allerdings das 
Ideal unſerer heutigen Staatsmänner. 

Aus der Thatſache, daß Prinz und 
Prinzeſſin Leopold von Baiern vom 
Papſte nicht empfangen worden ſind, folgert die 
„Germania“, daß „die liberalen Batter ſich geirit 


haben, als fie den Empfang des proteſtantiſchen 


deutſchen Kronprinzen als Präcedenz auch für katho⸗ 
liſche Fürſten aufſtellen wollten.“ Von einem römi⸗ 
ſchen Korreſpondenten läßt ſich das ultramontane 
Blatt melden: 

„Von gewiſſer Seite find, wie ich erfahre, große 


Auſtrengungen gemacht worden, um dem prinzlichen 
Paare den gleichzeitigen Beſuch im Quirinal und im 
Vatikan zu ermöglichen und ſo einen Präcedenzfall zu 


schaffen, der im Fühjahr dem König von Spanien 
daſſelbe ermöglicht hätte. Der Vatikan mußte, wie 
jedem Unbefangenen von vornherein klar war, dieſe 
Zumuthung ablehnen. Darob große Verſtimmung 
beim italteniſchen Hofe und den Miniſtern. Der Ba- 
tilan ſendet abermals Zirkulare an die Nuntien mit 


der Erklärung, daß katholiſche Fürſten im Vatikan 


nicht empfangen werden können, wenn fie den Quiri— 
nal beſucht haben.“ 

Von demſelben Korrejpondenten erfährt die 
„Germania“, daß der Kæiſer von Oeſter⸗ 


noch einmal ſehen will, bevor er mich auf immer 
verläßt — auf immer, Mama!“ — — — 

Ohne ein Wort zu erwidern, erhob ſich die 
Räthin. Sie kannte den Charalter ihrer Tochter und 
ihren eiſernen Willen. Sie wußte auch, daß ein 
Wiederſehen zwiſchen Alice und dem einſtigen Berlob- 
ten viel weniger auf die Kranke wirken würde, als 
eine Verhinderung deſſelben. Sie ging deshalb Rein- 
hold zu holen, nachdem ſie die Gardine am Fenſter 
ein wenig zurückgeſchlagen, ſo daß ein ſchmaler Streif 


der Tageshelle das Zimmer füllte. 


Beeren trat ein. Er trug nicht mehr den Kü— 


raſſierkoller mit den Rittmeiſterſternen im Epaulstte, 
ſondern die Hauptmannsunifoiem eines Infanterieregi- 
mentes, das im Poſenſchen garniſonirt war. Er war 
ſelbſt um dieſe Verſetzung eingekommen, nachdem er 
ſeine Schulden, ſo gut es anging, geordnet hatte. 


Reinhold ſchritt auf das Lager Alices zu und 
ſank dort in die Knice. Er konnte nicht ſprechen, 
aber er preßte die Hand der Kranken an ſein glü- 
hendes Geſicht — und da merkte Alice, daß er 
weinte, ſchwere und heiße Thränen. 

„Alice — Alice!“ ſtöhnte er auf, „wie habe 
ich mich verſündigt an Dir! Du gabſt mir Deine 
Liebe und wollteſt Dich ſelbſtlos mir opfern, wollteſt 
brechen mit Allem, was Dir theuer und heilig, um 
meinetwillen — und ich — und ich!? — Schnö⸗ 
den Geldes halber babe ich Dich verrathen — der 
Dämon des Mammons verbrannte mir das Herz, 
und ich vergaß über feinem Lockruf, daß ich Dir 
Treue geſchworen! Ich ſtand am Abgrund, Alice, 
— aber, ſo wahr ein Gott im Himmel lebt, ich 
ſtürzte nicht hinab! Ich habe Dich immer geliebt, 


des Papſtes ausgeſetzt ſah? 

— Die von der franzöſiſchen Deputirtenkammer 
mit der Prüfung des wirthſchaftlichen Nothſtandes be⸗ 
traute Kommiſſion hat nunmehr auch die Delegirten 
der Pariſer Lumpenſammler vernommen, deren Lage 
das öffentliche Intereſſe in jüngſter Zeit beſonders be⸗ 
ſchäſtigte. Die Wortführer der „Chiffonniers“ wa⸗ 
ren alſo im Stande, authentiſche Mittheilungen über 
die Intereſſen ihrer „Zunft“ zu machen. Hiernach 
beläuft ſich die Zahl der Lumpenſammler in der fran- 
zoͤſiſchen Haupiſtadt einſchließlich der Frauen und Kin- 
der auf 35,000, an deren Spitze 360 „Patrone“ 
ſtehen. Vor dem vielbeſprochenen Dekret des Seine- 
präfekten Poubelle verdiente jeder der Chiffonniers im 
Durchſchnitt zwei Francs täglich.. Die Delegirten 
führten nun vor dem Unterſuchungsausſchuſſe aus, 
daß jene Verordnung ihnen einen außerordentlichen 
Schaden zugefügt habe. Zugleich verlaſen fie ein ſehr 
gewandt abgefaßtes Mémoire, in welchem hervorgeho⸗ 
ben wird, daß der Gemeinderath die Chiffonniers der 
Willkür des Präfekten geopfert habe. Zur Begrün⸗ 
dung ihrer Beſchwerden hoben ſie noch hervor, daß 
jeder von ihnen anſtatt 2 Francs jetzt nur noch 1 
Franc 5 Centimes täglich zu verdienen im Stande 
ſeſ. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes Spuller war 
jedoch nicht in der Lage, den Delegirten beſſere Aus- 
ſichten zu eröffnen. 

— Das engliſche Kabinetsmitglied Mr. Cham- 
berlain hat mit der Einbringung feiner Merchant 
Shipping Bill in ein Weſpenneſt geſtochen. Die Bill 
bezweckt bekanntlich, das Leben der Mannſchaften der 
Handelsſchiffe gegen fahrläſſige und böswillige Gefähr⸗ 
dung ſeitens der Rheder mehr als bisher zu ſchützen, 
indem ſie die Möglichkeit der Ueberverſicherung von 
Schiffen verhüten und die Rheder und Schiffeeigen⸗ 
thümer ganz wie die übrigen Arbeitegeber dem Haſt⸗ 
pflichtgeſetz unterſtellen will. Auch ſoll die Aufſicht 
des Board of Trade (des Handelsamts) über die 
Settüchtigkeit der Schiffe noch weiter verſchärft wer⸗ 
den. Ueber dieſe Bill ſind die Rheder ſehr in Har⸗ 
niſch gerathen und haben eine energiſche Agitation 
gegen fie begonnen Wie einflußreich der Stand der 
Rheder in England iſt, hat ſich ſchon in dem Schick 
ſal geoffenbart, welches die Gladſtone'ſche Ueberein⸗ 
kunft mit Leſſeps vor einiger Zeit betroffen hat. 

— Die engliſche Regierung befaßt ſich, wie ver⸗ 
ſichert wird, angelegentli mit der egyptiſchen Sinanz- 
frage. Um ſich zu informiren, bat fie den finanziel- 
len Berather des Khedives Mr. Vincent von Kairo 
nach London kommen laſſen, ohne deſſen Einwilligung 
ſie keinen Entſchluß faſſen will. Die Neije bietet 
natürlich den egyptiſchen Finanzkreiſen Stoff zu aller⸗ 
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die unter dem Protektorate und der Garantie Eng⸗ 
lands, wie man in London glaubt, gerne angenom⸗ 
men würde. Sollte nicht zu dieſem Aushilfsmittel 
gegriffen werden, ſo würden Erſparniſſe durch die Ab⸗ 


ſchaffung überflüſſiger Beamtenpoſten gemacht werden, 


wodurch dem Staatsſchatze leicht 122,000 Lſtr. per 
Jahr zuzuführen wären; dies zu den Beiträgen zum 
Amortijarionsfond per 200,000 Kſtr. binzugerechnet, 
ergäbe die Garantie für ein neues Anlehen von 
10,000,000 Lſtr., womit Egypten die Möglichkeit 
geboten würde, neue Bahnen zu betreten und, von 
der Bürde des Sudans befreit, die zur Wohlfahrt 
des Landes unbedingt erforderlichen Reformen durch⸗ 
zuführen. Mr. Vincent ſoll ſich in London auch 
bereits für ein neues Anlehen ausgeſprochen haben. 
— Bis heute früh 12 Uhr 5 Minuten war, 
wie ein Telegramm aus Suakin meldet, dort von 
einem Zuſammentreffen zwiſchen dem Gros der eng⸗ 
liſchen Truppen und den Schaaren Oeman Digma's 
noch nichts bekannt. Die engliſchen Truppen, jo lau- 
tet die Depeſche, trafen geſtern Nachmittag 4 Uhr in 
Tamanieh, 17 Meilen von Sualin, ein, wo fie auf 
ſtarke feindliche Streitkräfte, welche in Gräben verbor⸗ 
gen lagen, ſtießen. Der Feind ſchoß aus ſeinem 
Verſtecke auf die Vorhut der Engländer, zeigte ſich 
aber nicht weiter. Die engliſchen Truppen führen 7 
Geſchütze mit ſich, das Eingreifen der Kavallerie wird 
durch ungünſtiges Terrain erſchwert. Die Kavallerie 
war gezwungen, ſich in Folge Waſſer mangels bis nach 
Zareba (ein altes, ven Doinhecken umſchloſſenes La⸗ 
ger Baker's) zurückzuz ehen; in den gegenwärtigen 
Stellungen des Feindes iſt reichlich Waſſer vorhanden. 


— Ein weiteres Telegramm aus Suakin vom 13, 


2 Uhr 20 Min. früh, meldet: Die englischen Trup- 
pen haben ıtwa eine Meile vom ftindlichen Lager 
Stellung genommen. Es iſt nicht bekannt, ob ſich 
Oeman Digma bei den Aufſtändiſchen befindet. 

Es gingen folgende Depeſchen ein: 

Kairo, 13. März. Meldung des „Reuter- 


ſchen Büreaus“ aus Suakin von heute Vormittags: 
Heute früh bald nach Tagesanbruch hat die. erwartete 


Schlacht begonnen. Der Feind wurde durch die eng⸗ 
liche Infanterie und das Feuer der Artillerie aus 
jeinen Verſchanzungen volftäntig vertrieben. 

Kairo, 13. März. Nach Berichten aus 
Suakin von heute Mittag dauerte der Kampf mit 
Osman Digma eine balbe Stunde. Der Sieg der 
Engländer iſt ein vollſtändiger; dieſelben verloren an 
Todten 2 Mann. 


F Kontre-Armiral Hewett hat der Admira⸗ 
litat in London den Wortlaut der Antwort über⸗ 
mittelt, welche Osman Digma auf die letzte Prokla⸗ 
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wenn auch meine Lippe anders ſprach und wenn ich 
auch geblendet war vom Schimmer des rothen Goldes 
— und ich danke heute aus tiefem, inbrünſtigem 
Herzen der Fügung, die Dich in jenem entſcheidenden 
Moment auf dem Balle des Grafen Pletten in meine 
Nähe führte! — Als ich Dich ohnmächtig am Bo⸗ 
den liegen ſah, da wachte ich erſt auf aus wüſtem 
und ſchwerem Traume. Es war eine Kette von 
Verhängniſſen, die ſich um mich gezogen und die nun 
auf einmal zerſprang! Ich will mich nicht frei⸗ 
waſchen von Schuld — ich vermog's nicht; flehend 
nun liege ich vor Dir, Alice, und bitte Dich: ver- 
gieb mir!“ — 

Ueber das bleiche Antlitz der Kranken ſpielte ein 
glückliches Lächeln, und ſie legte wie ſegnend ihre 
Hände auf des Mannes Haupt. — — 

Es ſollte nichts anderes die Aufgabe dieſer klei⸗ 
nen, der Wahrheit nacherzählten Skizze ſein, als in 
furzen Zügen ein Bild aus dem Geſellſchaftsleben 
von heute wiederzugeben. Charaktere wie der Rein- 
hold von Beeren's find faſt typiſch geworden in un⸗ 
ſeren Tagen, nur daß nicht jedem am Scheideweg der 
Gott rer Liebe jo hilfreich zur Seite ſteht, wie un⸗ 
ſerem Freunde. Das Geld und die Lüge — das 
Sichſelbſtbetrügen um des Mammons willen — find 
zwei Faktoren, die am meiften zur Korruption unſe⸗ 
rer ſozialen Verhältniſſe beitragen und denen auch die 
meiften zum Opfer fallen! Gar manche, urſprüng⸗ 
lich gut und edel veranlogte Natur ging unter, weil 
ihr der ſittliche Halt geraubt wurde durch den Reiz 
des Goldes und die Macht der geſellſchaftlichen 
Lüge. — 

Wir können mit wenigen Worten unfere kleine 
Studie abſchließen. Alice genas, wean auch der 


Engel des Todes mit ſeinen rauſchenden Filtigen dicht 
an dem Lager der Kranken vorüberzeg. Derſelbe ver- 
hängnißvolle Augenblick, der fie zu Boden ſchmetterte, 
war für Reinhold der Moment der Erlöſung aus 
qualvollen Herzenswirren. 
daß er nur glücklich werden könne, wenn ſich auch 
äußerlich die Verhältniſſe jorgenfrei um ihn formten, 
und in dieſer Einbildung war unwillkürlich der Ge⸗ 
danke an Alice ihm ferner und ferner gerückt. Jene 
Gottesſchickung, die Alice das Geſpräch zwiſchen ihm 
und Renée auf dem Ballabend beim Grafen Pletten 
kelauſchen ließ, zerſtörte mit Blitzesſchnelle die Selbſt⸗ 
täuſchung Reinhold's. Beim Anblick der ohnmächtig 
Niedergeſunkenen brach die alte und nie erloſchene 
Liebe ſich machtvoller Bahn denn je — und mit dem 


Gefühl des Widerwillens gegen ſich ſelbſt packte ihn 


eine unſägliche Reue. 

Gleich am folgenden Tage hatte er eine lange 
und an Erregung reiche Beſprechung mit dem Baron 
Cardac. Die unmittelbare Folge derſelben war, daß 
er ſeine Verſetzung nach einer fernen Infanterie-Gar- 
niſon beantragte — und daß Cardac mit feiner 
Tochter Hals über Kopf nach der Schweiz abreiſte. 
Die Hauptſtadt ſah den Abenteurer und die braun- 
zugige Rense nicht wieder. 

Etwa ein Jahr nach all' dieſen Geſchehniſſen 
reichten ſich Reinhold und Alice die Hand vor dem 
Altar zum ewigen Bunde. Man hat den alten Rath 
Herberts nie ſo fröhlich geſehen, wie an dieſem Tage, 
trotzdem die Gräfin Aſtern geſchworen hatte, ihn „nie 
wieder“ zu ſich zu laden 


* 


Er hatte ſich eingebildet, 


8 


lautet: 

„Im Namen des allergnädigſten Gottes, der 
Herr ſei geprieſen! Von allen Männern der Stämme 
und ihrer Scheichs, die Euer Schreiben erhalten, und 
von Jenen, die es nicht erhalten haben, an den Be⸗ 
fehlshaber der engliſchen Soldaten, denen Gott zum 
Jelam verhelfen möge. Amen. Euer Schreiben iſt 
bei uns angekommen und was Ihr uns mittheilt — 
uns zu unterwerfen — jo wiſſet denn, daß der gnä⸗ 
dige Gott ſei en Mahdi, auf den wir warteten, plöß- 
lich geſandt hat; feinen Boten, der gekommen iſt, zu 


retten die Gläubigen und die Ungläubigen zu vernich⸗ 
ten, damit ber Wille Gottes offenbar werde, auf daß 
vertilgt weßden, die ihn haſſen, was auch geſchehen 
iſt. Die Eurem Volke wider uns ausgezogen, 
Soldaten ohne Zahl, hat der Herr getödtet; blicket 


aus nach Euren Mengen. (Hier folgen einige 
Verſe des Koran.) Ihr, die Ihr die Religion erſt 
lennet, wenn der Tod Euch eingeholt hat, Ihr haſſet 
Gott von Anfang an. Wir wiſſen, daß Gott und 
Gott allein den Mahdi geſandt hat, um Euch zu 
nehmen, was Ihr Euee nennt; denn die Zeit un 
ſeres Herrn Mahomed naht heran; betet zu Gott 
und bekehrt Euch. Zwiſchen uns und Euch iſt nur 
das Schwert, da der Mahti gekommen iſt, Euch zu 
tödten und zu vernichten, wenn ſonſt Gott Euch nicht 
zum Islam wendet. Thuet Buße, oder das Schwert 
des Mahdi wird auf Eurem Nacken ſitzen, wohin im⸗ 
mer Ihr flie t, und das Eiſen Gottes wird Euren 
Hals umſchließen, wo immer hin Ihr Euch wendet. 
Glaubet, daß Eure Zahl zu groß für uns ſei, mit- 
ſammt den Türken, die nur wenig beſſer find, als 
Ihr. Wir laſſen Eure Köpfe nicht auf ihren Schul- 
tern, es ſei denn, Ihr werdet Muſelmänner und be- 
klennet Euch zu dem Propheten und den göttlichen 
Geſetzen; wer nicht an ihn glaubt, ſoll getödtet wer⸗ 
den; denn jo ſteht es geſchrieben. (Folgen viele Zi- 
„tate aus dem Koran, welche die Tödtung der Un⸗ 
| gläubigen als erlaubt bezeichnen.) Gott war lang- 
müthig und hat lange auf Euch gewartet und Ihr 
dachtet, er würde immer auf Euch warten; aber ſeine 
Nachſicht iſt zu Ende, denn Ihr ſeid ſchlechte Men- 
ſchen; er wird ſich, ſo lange der Mahdi unter uns 
wandelt, nicht erweichen laſſen und Euch nicht langer 
in Eurem Unglauben der Sünde leben laſſen. Für 
Euch giebt es nur noch das Schwert; nicht einer 
wird von Euch auf dem Angeſichte der Erde übrig 
bleiben und darum Islam, beſiegelt von den Scheichs 
von 21 Stämmen.“ 

— Die Regierung der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika hat nicht gezögert, von den Mittheilun⸗ 
gen der engliſchen Regierung über den anſcheinend 
amerikaniſchen Urſprung der letzten Londoner Dynamit⸗ 
Attentate Akt zu nehmen und entſprechende Maßnah- 
men anzuordnen. Es liegt hierüber folgende telegra- 
phiſche Nachricht vor: 

i Waſhington, 12. März. Der General- 
Anwalt hat auf Anſuchen des Präſidenten Arthur ein 
Raundſchreiben an die Diſtriktsanwälte und Morſchälle 

gerichtet, ia dem es heißt, es verlaute, daß gewiſſe 
Peerſonen ſchändliche Verbrechen durch die Verſchiffung 
von Sprengſtoffen fördern. Es ſei zwar noch kein 
Beweis eingebracht worden, daß das Gerücht auf 
Thatſachen beruhe und der Präſident könne nicht an, 
die Wahrheit deſſelben glauben, dennoch erfordere, "gie 
Ehre der Nation, ſich nicht dem Vorwurfe Alich nur 
des geringſten Anſcheines auszusetzen, als. Hulde man 
ſolche Verbrechen, gleichviel ob gegenßſe eigenen Un- 
teeipanen oder gegen er fo unbegründet ein 
ſolcher auch ſein magies Das Rundſchreiben lenkt des 
bald die Anfmertgelmkeit der Anwälte und Marjchälle 


auf die Vertorſffungs⸗Beſtimmungen und die Beflra- 

5 fung Dr Asbertreter derſelben und fordert die genann- 

„een Behörden ſchließlich auf, ihr Möͤglichſtes zu thun, 

um ſolche Uebertretungen zu verhindern, etwaige Ueber⸗ 
treter zu ermitteln und zur Rechenſchaft zu ziehen. 


Ausland. 


Paris, 11. März. Man hofft nunmehr, daß 
in den nächſten Tagen Nachrichten über den Angriff 
auf Bac-ninh vorliegen werden, nachdem ſchlechtes 
Wetter und wohl auch die Chineſen den Vormarſch 
Millots bis jetzt verzögert haben. Im Marinemi⸗ 
niſterium iſt man guten Muthes und hofft zuverficht- 
lich auf einen raſchen, wenn auch vielleicht verluſt⸗ 
reichen Erſolg, womit man aller Wahrſcheinlichkeit 
nach Recht behalten dürfte. Immerhin iſt zu beden⸗ 
len, daß die Franzoſen es bei Bac-ninh zum erſten⸗ 
mal mit geſchloſſen kämpfenden chineſiſchen Regulären 
zu thun haben. Wenn dieſe ihre Schuldigkeit auch 
nur annähernd fo wie curopäiſche Truppen thun, 
dann wird ſich Millot an den Mauern von Bar- 
ninh den Kopf einrennen; thun fie es aber nicht, 
und das iſt in hieſigen auch nichtfranzöſiſchen Mili- 
— färfreifen die ziemlich allgemeine Erwartung, dann 

wird Jules Ferry ſeinen Sieg von Bac-ninh haben, 
der ihm lange Zeit gegen alle andern Angulffe als 
Schild dienen kann. Dieſer Sieg kann parlamenta⸗ 
riſch namentlich in Bezug auf Madagaskar ſehr gut 
ausgebeutet werden — und Ferry weiß genau, „wie's 
gemacht wird“. 
* Petersburg, 9. März. N 
Betrachtungen darüber an, daß die Valuta ſeit der 

Ausſöhnung mit Deutſchland fi in ganz auffallender 
Weiſe hebt. Dieſe für den ganzen ruſſiſchen Verkehr 
höchſt bedeutſame Thatſache bringt der diplomatiſchen 
Wendung eine große Popularität ein. Die materiellen 
Ifntereſſen ſehen jetzt mit zahlenmäßiger Beſtimmtheit, 
auf welcher Seite ihr Vortheil liegt und wie die Po⸗ 
litik des Friedens dem wirthſchaftlichen Leben eine 
höchſt erwünſchte Förderung giebt. Seit langer Zeit 
zum erſten Mal macht ſich, anknüpfend an dieſe That⸗ 
ſache, eine mehr optimiftifche Auffaſſung der Verhält⸗ 
niſſe geltend. Jetzt oder nie, jo heißt es vielfach, 
iſt der Augenblick gekommen, die Valuta wieder her- 
„ zuſtellen und Rußland aus der unwürdigen und ver- 
derblichen Lage zu befreien, in welche es durch ein un⸗ 
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Leitung der Finanzen zu finden iſt, darüber macht 
man ſich allerdings keine Illuſtonen. Als die Mit- 
tel, um die augenblicklichen günſtigen Chancen zum 
dauernden Nutzen des Reiches auszunutzen, werden 
drei Punkte angeſehen: Beſetzung des Finanz⸗Mini⸗ 
ſteriums mit einer reformfreundlichen, energiſchen Per⸗ 
ſönlichkeit, ſodann eine wirkliche Kontrolle und Klar- 
haltung des Budgets und der ganzen Finanzgebahrung 
vor dem Publikum; endlich die ſtärkere Dotirung der 
Reichsbank mit Metall und die ſucceſſive Einziehung 
des Papiergeldes, unter Beſtimmung eines Termins, 
bis zu welchem der Zwangskours der Banknoten gänz⸗ 
lich aufzuhören hat. Was Italien möglich war, ſo 
heißt es, das muß doch auch Rußland möglich ſein. 
Daß es nur eines kräftigen Wollens und einer ziel⸗ 
bewußten Finanzpolitik bedürfte, um die Valuta jeden⸗ 
falls bedeutend zu beſſern, darüber iſt kein Zweifel 
möglich. Aber in dieſer Beziehung bleibt bis jetzt 
Alles frommer Wunſch, es fehlt den Händen an Kraft, 
die Zügel zu halten, dieſe ſchleifen am Boden und 
die ſelbſtſüchtigen Privatintereſſen, welche von der Va⸗ 
lutakalamität ihre fabelhaften Profite ziehen, haben 
immer noch Oberwaſſer. 

Petersburg, 10. März. Am 18. Mai er- 
folgt die Mündigſprechung des Thronfolgers, der als- 
dann das 16. Jahr zurückgelegt hat. Mit dieſem 
Alt wird eine Vertheilung von Belohnungen, Grati- 
fikationen, Orden und Titeln verbunden ſein. Die 
kaiſerliche Familie war gegen alles Erwarten geſtern 
zum Geburtstage des Kaiſers in Petersburg. Ein 
offizieller Empfang fand aber nicht ſtatt. Der Kaiſer 
durchfuhr mit ſeiner Gemahlin und ſeinen Kindern in 
einem vierſitzigen Schlitten die Stadt und wurde überall 
lebhaft begrüßt. 


Provinzielles. 

Stettin, 14. Marz. Die geſtrige Sitzung der 
Stadtverordneten begann mit der Einführung des 
Bürgermeiſters Heren Gieſebrecht durch Herrn 
Oberbürgermeiſter Haken. Letzterer ſprach hierbei 
ungefahr Folgendes: „Es iſt mir ein Tag der Freude, 
Sie heute als Bürgermeiſter der Stadt Stettin ein- 
fahren zu können. Nachdem Sie lange Jahre als 
Rechtsbtiſtand der Stadt gewiſſenhafte Dienfte gelciftet 
haben, beginnt heute ein neuer Abſchnitt Ihrer Thä⸗ 
ligkeit und zwar als Bürgermeiſter. Sie kreten dabei 
als Rechtsbeiſtand mehr zurück und treten in die praf- 
tiſchere Verwaltung ein und zwar fällt Ihnen die 
ſchwere Arbeit der Armen Verwaltung zu. Sie kön- 
nen Ihr Amt mit der Gewißheit anteeten, daß Sie 
bei Ihrer reichen Erfahrung und Ihrem einften Fleiß 
und Streben Ihre Arbeit ganz und voll ansfüllen 
werden. Sie find durch das Vertrauen⸗Ihrer Wäh⸗ 
ler einftimmig gewählt, mit demſele a Verteauen be- 
geüßen wir Sie als Bürgermeister der Stadt Stettin 
und ich verpflichte Sie als ſolchen durch Handſchlag 
an Eidesſtatt. “ 

Nachde in auch der Stellvertreter des Stadtver⸗ 
ordneten Pörſtehecs Herr Konſul Wächter Herrn 
Bürgareiſter Gieſebrecht im Namen der Verſamm⸗ 
lung begeüßt, erwiderte Herr Bürgermeiſter Gieſe⸗ 
brecht etwa Folgendes: Ich danke Ihnen herzlich 
für das mir durch meine Wahl bewieſene Verleauen. 
Ich kann und will Ihnen keine andere Zuſicherung 
geben, als daß ich in mein neues Amt denſelben 
Ernſt und daſſelbe Streben bringen werde, welches 
mich bei meiner bisherigen Arbeit beſeelt hat. Ich 
danke Ihnen nochmals herzlich für die Wahl als Bür- 
germeiſter meiner Vaterſtadt. 

Demnächſt wird in die Tagesordnung eingelie 
ten. Für Vorarbeiten zum Zweck des Neubaues der 
grünen Grabenbrücke werden 2500 Mark gefordert 
und zwar ſollen zunächſt daſelbſt Bohrverſuche vorge⸗ 
nommen und mit Brückenbau Anftalten wegen des 
Bauprojektes in Verbindung getreien werden. Die 
Finanz-Kommiſſion befürwortet die Vorlage, während 
Herr Petermann mit Rückſicht auf den jetzt im 
grünen Graben herrſchenden geringen Schiffsverkehr 
Ablehnung der Vorlage wünſcht; da die Brücke zur 
Gründerzeit dem bedeutend größeren Verkehr genügt 
habe, ſel auch jetzt keine Aenderung erforderlich, wo 
der Verkehr faſt ganz ſilll iſt. 

Herr Baurath Kruhl hält eine Aenderung für 
dringend nöthig und befürwortet die Annahme der 
Vorlage. 

Herr Petermann hält ſeinen Antrag auf- 
recht und weiſt darauf hin, daß der Zuſtand der 
Brücke ſich in letzter Zeit nur deshalb verſchlechtert 
habe, weil bei den in den letzten Jahren vorgenom⸗ 
menen Bollwerksanlagen in jener Gegend die Meß- 
ket e nicht geſümmt habe und deshalb die Füllung des 
Bollwerks nicht genügend ausgeführt ſti. 

Herr Baurath Kruhl entgegnet, daß ihm hier⸗ 
von nichts bekannt geworden. Demnächſt wurde die 
Vorlage angenommen. 

Ohne Debatte werden bewilligt: 180 Mark 
Koſten für die Stellverteetung der Handarbeitlehrerin 
an der gehobenen Mädchenſchule, 100 Mk. an Koſten 
für die Stellvertretung eines erkrankten Lehrers und 
140 Mark zur Beſchaffnng von zwei Handkranken⸗ 
wagen. Zu letzterer Bewilligung hat ein Bericht des 
Herrn Polizei-Inſpektors Veranlaſſung gegeben, in 
welchem darauf hingewieſen wurde, welche Mißſtände 
dadurch entſtehen, daß bei Verwundungen, welche auf 
der Straße aus Unglücksfällen oder Mißhandlungen 
hervorgerufen, oft ſehr lange Zeit vergeht, che der 
Krankenwagen zur Stelle ſei und wurde deshalb die 
Anſchaffung von 4 Handwagen anheimgeſtellt. De. 
Magiſtrat hat die Nothwendigkelt dieſer Anſchaſſang 
zugegeben, er hält jedoch zwei Wagen für ausreichend, 
von denen der eine in der Pölitzerſtraße, der zweite 
auf der Laſtadie untergebracht werden ſolle und zwar 
ſollen hierzu zwei ältere Wagen, welche dem frübe- 
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ren Verein für Verwundete und Krieger gehören, an- einigen Neuerungen 
gekauft werden. 
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Polizei-Revier-Bureau werden 800 Mk. in den Etat 
pro 1884 — 85 eingeſtellt. 

An Aufftellungs- und jährlichen Unterhaltungs⸗ 
koſten für ein auf dem Holzmarkt aufzuſtellendes 
öffentliches Piſſoir werden 1100 Mk. reſp. 600 Mk. 
bewilligt. Herr Petermann hatte einen Antrag 
auf Ablehnung dieſer Pofltion geſtellt und dieſen da⸗ 
mit begründet, daß der Verkehr in jener Gegend kein 
ſo großer ſei, daß auf Errichtung eines Piſſoirs Be⸗ 
dacht genommen werden müßte. Dieſer Antrag wurde 
jedoch abgelehnt. 

Demnächſt wurde in die Berathung des Stadt⸗ 
haushalts-Etats pro 1884 — 85 eingetreten, worüber 
wir uns einen eingehenden Bericht vorbehalten. 


— Dem Vernehmen nach ſollen in dieſem Jahre 
die kombinirbaren Rundreiſebillette, 
nicht erſt am 1. Juni, ſondern ſchon am 15. Mai 
ausgegeben werden. Die Gülligkeitsdauer beträgt 35 
Tage, fie erliſcht mit Mitternacht des 35. Tages. Da 
die Zuſammeaſetzung der Rundreiſebillette (Kupon⸗ 
befte) cine gewiſſe Zeit beanſprucht, jo kann die Ver⸗ 
abfolgung derſelben nicht während der gewöhnlichen 
Billettausgabezeit verlangt werden. Die Beſtellung 
muß ſchriſtlich, unter Benutzung eines für dieſen Zweck 
beſonders eingerichteten Formulars, und zwar minde- 
ſtcas 4 Stunden vor Abgang des belreffendes Zuges 
erfolgen. Die Geſommtlänge der zuſammerzuſetzen⸗ 
den Strecken muß mindeſtens 600 Kilom. beteagen 
und die Steocken, müſſen cine wirkliche, zuſammenhän⸗ 
gende Rundtour darſtellen. Um letztere zu gewinnen, 
werden auch Gebirgsſicecken (Poſt⸗ und Fußreiſen) 
und Dampfſchifflinun, welche der Reiſende zucüalegt, 
in die Kuponhefte, jedoch ohne Einrechnung der Ent- 
fernungen und Preiſe mitaufgenommen. 

— Der für die nächſte Winterſaiſon von Hrn. 
Direktor Albert Schirmee für das Stadttheater enga- 
girte Hofopenſänger Herr Richter aus Weimar 
ſang dieſer Tage in Magdeburg in einem der dajelbft 
außerordentlich beliebten Harmonie Konzerte. Die 
„Magdeb. Ztg.“ urtheilt über unſeren zulünftigen 
Tenor wie folgt: „Auf gleicher Höhe bewegte ſich 
der Gaſt aus Weimar, Herr Hofopernſängee Rich- 
ter: er ſang das D-dur-Lied Walter Stolzing's aus 
den „Meiſterſingern“ und Lieder von Tauſch, Hill 
und Kretſchmar — Alles mit einem auf allen Chor- 
den leicht und voll anſchlagenden wohltönenden Or⸗ 
gan von echtem Tenortimbre, mit ciner Korrektheit des 
Anſaßes, einer Reinheit der Intonation, einer Deut⸗ 
lichkeit der Ausſprache, (inge Feucht der Nuancen, 
einer Seele des Ausdrucks, welche Alles zu begeifter- 
tem Befall hinſiß und nur das Bedauern hinkeclicß, 


daß wir nicht ſogleich von einem fo exzellenten Lieder⸗ 


ſänger mehr, viel mehr hören konnten.“ — Wir kön⸗ 
nen nicht umhin, Herrn Direktor Albert Schirmer ſchon 
jetzt unſere vollſte Anerkennung für dieſe werthvolle 
Acquiſition auszuſprechen. 


Stadt⸗Theater b 
Zur witten Gaſtrolle hatte ſich Heis Mitter 
wurzer din Franz Moor in Schillces „Räuber“ 
erwählt und damit einen großartigen Eefolg geſichert. 
Gegen Klaſſtzitäten hat unſer Pablilum ober ein ge⸗ 
wiſſes Vorurtheil, jo ald die Priife über die beliebten 
„volksthümlichen“ hinausgehen und deshalb mußte der 
verehrte Gaſt leider vor ziemlich leccem Hauſe ſpielen. 
Die „oberen“ Plätze waren nalürüch überfüllt, wo⸗ 
gegen unten im Parket und im 1. Rang nur we⸗ 
nige Stühle beſeßt waren. Die Leifiung des Herrn 
Mitterwurzer trug wiederum ein geniales Gepräge und 
vB beſonders in den Höhepunkten des Drama's, den 
beiden letzten Akten, das Publitum zu wahrer, echter 
Begeiſterung hin. Dagegen konnte ſich daſſelbe Audi⸗ 
torium im Anfange weniger erwärmen, wo der kühne 
Künſtler den nackten Naturalismus in ungeſchminkte⸗ 
ſter Form auf die Bühne trug. Die Gartenjzene, 
in der Mitterwurzer, ganz im Gegenſatz zu anderen 
Darſtellern, in ungebändigter Weinlaune ſpielte und 
in zeefleiſchendem, übermüthigſten Hohn und wildeſtem 
Sinnestaumel mit Amalie ſpricht und handelt, konnte 
den Beifall des Publifums nicht eriingen, Die Art 
der Darſtellung befremdete es zu ſehr, obwohl es im 
Stillen den Künſtler wohl bewunderte. Es find eben, 
wie ſchon im „Narelß“ betont, zu heterogene Mittel, 
mit denen dieſer geniale Künſtler arbeitet. Ein Mei⸗ 
ſterſtück von ſeltener Schönheit war die Erzählung des 
Traums, wie denn überhaupt der vierte und fünfte 
Akt das Großartigſte ſind, was wir bisher von einem 
Franz Moor -Darſteller geſehen haben. Der Künſtler 
regt den Zuſchauer (ſich natürlich ebenfalls) in einem 
Grade auf, daß man ſchier vergißt, der Wirklichkeit 
entrückt zu ſein. Wir werden von dieſer Leiſtung 
einen bleibenden Eindruck behalten. In ſehr zufrie⸗ 
denſtellender Weiſe wurde Karl Moor von Herrn 
Poſſanski geſpielt. Das ausgiebige Organ des 
jungen Künſtlers behielt, trotz größter Anſtrengungen, 
denen es der Darſteller ausſetzte, bis zum Schluß 
Kraft und Wohllaut. Die Leiſtung zeigte von gro- 
ßem Fleiß und unleugbarem Talent. Die, Amalie 
des Frl. Sauer müſſen wir zu unſerem Bedauern 
als verferlt bezeichnen. Mit voller Anerkennung be— 
legen wir dagegen Hern Burg's Koſinsly, den der 
ſtrebſame begabte Schauſpieler uns dieſes Mal ganz 
zu Dank ſpielte. Es war eine ſchöne rhetorijche Lei- 
flung von gelungenft: Form. Abgerundet und in 
allen Tönen rein abgeſtimmt. Herr Hecken gab 
ſich als Spiegelberg viel Mühe und mag die Leiſtang, 
in Anbetcacht der Jugend des Darſtellers, als recht 
gelurgen bezeichnet werden. Von einem ältreen, 
routinirteren Schauspieler würden wir allerdings mehr 
veclangt haben. Sehr Gutes leiſtete Here Senff- 
Georgi als Schweiger, Arg. ehme; ebenſo die Her- 
ren Ulbrich (Maximilian), Tſchir ch (Hermann) 
und Seidler (Roller). Zu (wähnen iſt noch, 
daß das Gaſtſpiel des Helen Metterwurzer uns zu 
in der Mis en-scène verholfen 


bat. Es wurden einige Szenen, jo die Gallerie— 
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Theater für heute. Stavtthegter :, une, 
„Die Walküre.“ Muſikdrama in 3 Abthetlungen. (5,4, 
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Der Blumen- und Lorbeer -Hum⸗ 
bug iſt nun auch in der Wiener Hofoper endlich ab⸗ 
geſchafft worden. Von nun an darf nämlich an die⸗ 
ſem Kunſt⸗Inſtitute keinem feſtengagirten Mitgliede 
Angeſichts des Publikums ein Kranz oder irgend eine 
Blumenſpende gereicht werden. 


Vermiſchtes. 
— Das Relſeziel des Scharfrichters Krautz war 
nicht die Provinz Preußen, ſondern Oberſchleſien und 
zwar die Stadt Beuthen, woſelbſt er heute früh 7 
Uhr die Hinrichtung durch das Beil an dem am 1. 
Dezember v. Is. vom dortigen Schwurgericht zum 
Tode verurthellten Franz Lachtezik aus Szyglowitz be⸗ 
wirkte. Derſelbe hatte einen Forſibeamten ermordet 
und beraubt. Bei der am geſtrigen Nachmittag er⸗ 
folgten Verlündung, daß der Kaiſer der Gerechtigkeit 
freien Lauf zu laſſen ſich entſchloſſen habe und daß 
daher am nächſten Morgen die Exekution vollſtreckt 
werden würde, erklärte der Delinquent, daß er vor⸗ 
her gewußt habe, daß ſein Leben auf dem Schaffot 
enden würde. Er verhielt ſich gleichmüthig, aß und 
trank während der Nacht mit gutem Appetit, nachdem 
er noch eine Unterredung mit ſeiner Frau gehabt und 
geiftiichen Zuſpruch erhalten hatte. Gefaßt betrat er 
den Gefängnißhof, auf welchem die Hinrichtung erſol⸗ 
gen ſollte; er bat nur während des nothwendigen 
Entkleiecens den Scharfrichter, es nicht langſam zu 
machen. Dieſer letzte Wunſch wurde von Krautz auch 
in gewohnter Weiſe erfüllt, denn nach wenigen Ser 
kunden war der Gerechtigkeit Genüge geſchehen. Un⸗ 
mittelbar nach dem Fallen des Beiles kniete der Geiſt⸗ 
liche, der den Delinquenten auf dem ſchweren Gange 
begleit t hatte, am Block nieder und ſprach ein lan⸗ 
ges Gebet neben der Leiche. 

Wien, 13. März. Unter koloſſalem An⸗ 
drange des Publilums, welches ſeit Tagesanbruch den 
Schwurgerichtsſaal belagerte, begann heute Morgen 9 
Uhr vor dem Ausnahmegericht, beſtehend aus dem 
Vorſitzenden Grafen Lamezan und ſechs Beiſitzern, die 
Verhandlung gegen den Mädchenmörder Hugo Schenk 
und Genoſſen. Hugo Schenk iſt über Mittelgröße, 
braun, hat eine kleine Glatze; die Geſichte züge find 
ziemlich fein, die Augen ſchön braun leuchtend; es iſt 
begreiflich, daß dieſelben die armen Mädchen bethör⸗ 
ten. Hugo Schenk erſcheint nett gekleidet. Karl 
Schenk hat ein Dutzendgeſicht und krankbaftes Aus- 
ſehen, Karl Schloſſarek ein abſtoßendes Gaunergeſicht. 
Das Verhör beginnt mit den Generalien. Hugo 
Schenk ſpricht leiſe und fühlt ſich erſichtlich unbehaglich 


gehabten Wahl zum Abgeordnetenhauſe ach 
amtlicher Feſtſtellung der Kreiedeputirte v. Zeuner zu 
Köper (konſervativ) einfimmig mit 319 Stimmen 
gewählt. 

Kiel, 13. März. Se. k. k. Hoheit der Kron⸗ 
prinz und Se. k. Hoheit Prinz Wilhelm begaben ſich 
heute Vormittag um 11 Uhr auf dem Dampfer „No⸗ 
tus“ nach Friedrichsort und werden von dort aus an 
Bord der „Olga“ gehen, welche von Bülk bereits in. 
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Dresden, 13. März. Die erfle Kammer be- Tr 
wiligte gleichfalls die für den Umbau des alten Zeug. 3 5 
hauſes zu Muſeumszwecken hierſelbſt geforderten 2 ö * 
1,305,300 Mk. 0 | 

Petersburg 13. März. Das „Journal de 1 
St. Petersbourg“ erklärt die Nachricht des „Stan- 3 
dard“ von der bevorſtehenden Ernennung eines ruffi- 5 
ſchen Geſandten in Afghaniſtan auf das Entſchiedenſte 1 7 
für unbegründet. 5 


Kairo, 12. März. Der Scheik Senuſſi hat 1 
ein Schreiben an den Khedive gerichtet, in welchem f 
er den Mahdi als einen schlechten Muſelmann, Be⸗ 
trüger und Mörder bezeichnet. 

Die telegraphiſche Verbindung mit Khartum iſt 
wieder hergeſtellt. 

Canea, 12. März. Das britiſche Geſchwader 
ft geſteen nach Santorin abgegangen und ſoll ſich 
dem Vernehmen nach ſodann nach Syra und Korfu 
begeben. 


Ferien-Golonieen. 


Sonntag, den 16. Marz 1884 
im Saale der Abendhalle 


Musikalische Malinee 


von geschätzten Dilettanten veranstaltet. 


PROGRAMT. 
1) Trio für Violine, Cello und Forte- 
iano c-moll 
2) Besänge für Bariton : 
a. Volkers Nachtgesang (aus 
5 4 e 
»Murmelndes, Lüftchen“ ( 
c. „Am Ufer des Flusses“ ( Adolf Jensen 
3) Adagio für Cello und Fortepiano 
h-moll 16 
4) Clavier-Soli: 
a. Lied ohne Worte 
b. Walzer 
5) Solo -Quartette für Sopran, Alt, 
Tenor und Bass. 
Eintrittskarten zum Preise von 2 Mark in den 
biesigen Musikalienhandlangen. 


Das Comité. 


Beethoven 
Max Bruch 


orelli, 


Mendelssohn. 
Jadassohn, 


